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Geldtypen

M 1 	 Umgang mit Geld
[…] Wie wir mit Geld umgehen, hat Folgen: Erfolg, Zu-
friedenheit, vielleicht sogar Glück – obschon Geld allein 
ja nicht glücklich machen soll – kann der erlangen, der 
Geld souverän einsetzt. Wer dazu nicht in der Lage ist, 
wird zum Opfer seiner Lebensumstände, seines Verhal-
tens, mitunter auch seiner Anhäufung von Finanzmit-
teln. […] 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war Sparsamkeit eine 
Pflicht, Verschuldung tabu. Entsprechende Einstellun-
gen und ein entsprechendes Verhalten sind bis heute in 
der älteren Generation weit verbreitet. In den jüngeren 
Kohorten haben sie sich indes relativiert. Verschuldung 
und Ratenkäufe sind weit verbreitet und gelten nicht 
mehr als anstößig. Hedonistische Einstellungen und 
„Geld als Mittel zu Konsum und Lebensgenuss“ spielen 
heute eine größere Rolle. 
[…] Verglichen mit anderen Nationen haben die Deut-
schen einen ausgeprägten Hang zur Sparsamkeit, zu-
mindest was ihre Normen und Einstellungen betrifft. 
[…] Das Wollen und Sollen der Deutschen unterscheidet 
sich jedoch mittlerweile von ihrem Tun. Die Sparquote 
ist zwar relativ hoch, international aber keineswegs 
überragend. 2008 haben die Deutschen 11,6 Prozent 
ihres verfügbaren Einkommens gespart […]. In Öster-
reich, Frankreich, Irland, Spanien und der Schweiz wur-
de aber 2008 gleich viel oder sogar mehr gespart. 
[…] Untersuchungen belegen, dass ältere Menschen 
im Vergleich zu jüngeren weniger gern Schulden ma-
chen, zufriedener mit der eigenen finanziellen Lage 
und mit dem erreichten Besitzstand sind, weniger Ri-
sikolust verspüren, sparsamer mit Geld umgehen, ihren 
Finanzhaushalt disziplinierter führen und Geld strenger 
kontrollieren, ehrlicher in Geldgeschäften sind, mit Geld 
positivere Assoziationen verbinden. 
[…] Jugendlichen wird heute oft nachgesagt, sie gäben 
sehr viel Geld für unvernünftige Dinge aus (insbeson-
dere für das Telefonieren, für Computerspiele etc.), sie 
könnten nicht mit Geld umgehen und gerieten daher 
oft in Schulden. […] Demgegenüber bescheinigten Stu-
dien 2002 drei Viertel der Jugendlichen ein weitgehend 
rationales und marktkonformes Konsumverhalten. […] 
Verschuldet waren 2002 etwa 20 Prozent, überschuldet 
circa sieben Prozent der Jugendlichen. Damit konnten 
etwa gleich viele Jugendliche wie Erwachsene ihre Ver-
bindlichkeiten in absehbarer Zeit nicht begleichen. […] 
Die Ergebnisse zeigen auch, dass die Überschuldung 

meist vorübergehend war: eine Übergangsphase im Le-
ben der Jugendlichen. Je höher sich die Einkünfte von 
Jugendlichen beliefen, insbesondere die selbst verdien-
ten, desto rationaler war ihr Konsumverhalten. 
[…] Der richtige Umgang mit Geld ist auch von Normen 
geprägt, etwa Normen, wie über Geld zu sprechen (oder 
nicht zu sprechen) ist. Zahlreiche Sprichworte wie „Über 
Geld spricht man nicht, man hat es“ sind ein Hinweis da-
rauf, dass das Thema Geld in Deutschland weitgehend 
tabuisiert ist. Jeder empirische Sozialforscher weiß, 
dass Fragen zum persönlichen Einkommen von großen 
Bevölkerungsteilen nicht beantwortet werden, vor al-
lem dann, wenn die genaue Einkommenshöhe genannt 
werden soll. […] 
Die Tabuisierung hat Folgen: […] Wer nicht mit Geld um-
gehen kann, fällt der Missachtung vieler Mitmenschen 
anheim, wird möglicherweise gar als lebensuntüchtig 
bezeichnet. Dessen ungeachtet ist souveränes Umge-
hen mit Geld kein Thema. Selbstzweifel und Unsicher-
heiten müssen die betroffenen Menschen in der Regel 
mit sich selbst austragen. Lernen, mit Geld umzugehen 
und Geldkompetenz werden so nicht gefördert. 
Aber nicht nur die Tabuisierung trägt dazu bei, dass Wis-
sen über kompetentes Umgehen mit Geld sich so zö-
gernd verbreitet. Hinzu kommt: Geld hat in bestimmten 
Bevölkerungsteilen ein schlechtes Image. Wer sich als 
„Finanzfuchs“ erweist, genießt einen eher schlechten 
Ruf. 
Die Beschäftigung mit Geld gilt als wenig rentabel, 
sowohl was finanzielle Gewinne als auch Lustgewinn 
und soziale Anerkennung betrifft. Viele Menschen sind, 
möglicherweise bedingt durch paternalistische Traditi-
onen des „Versorgungsstaats“, im Bereich der persönli-
chen Finanzen unmündig. Sie sind es einfach nicht ge-
wohnt, in diesen Bereichen aktiv zu werden. 
Geld gilt in großen Bevölkerungsteilen als schwierige 
Materie. Das schreckt ab, sich damit zu befassen. Dass 
viele dieser Menschen sich in Beruf und Freizeit mit 
mindestens ebenso schwierigen Sachverhalten befas-
sen, widerspricht dem nicht. 
Geld gilt weithin als abstrakte, lebensferne Angelegen-
heit. Populär: Geld ist nicht „sexy“. 
Stefan Hradil: Wie gehen die Deutschen mit Geld um?, in: Aus Politik 
und Zeitgeschichte (Beilage zur Wochenzeitung „Das Parlament“) 
26/2009. S. 33 ff., zitiert nach: http://www.bpb.de/izpb/7579/von-der-
selbstversorgung-zum-konsum-entwicklung-und-situation-privater-
haushalte?p=all
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M 2 	 Geldmilieus und Geldtypen
[…] In einer groß angelegten einschlägigen Untersu-
chung [Sinus Sociovision 2004 – Anm. d. Verf.] werden 
acht Geldmilieus bzw. acht Geldtypen mit unterschied-
lichen Einstellungen in Deutschland unterschieden: 

Die Resignierten und Überforderten (19 Prozent der 
Bevölkerung) sehen sich am Rand der Gesellschaft 
und ohne Möglichkeiten, an ihrer finanziellen Situati-
on selbst etwas zu ändern. Sie grenzen sich stark nach 
oben ab und empfinden sich als „underdog“ bzw. als Op-
fer. Sie kümmern sich nicht um Geldangelegenheiten, 
verdrängen oft sogar ihre finanziellen Probleme und be-
fassen sich nicht konstruktiv mit ihren Finanzen. In die-
ser Gruppe sind Frauen häufiger vertreten als Männer, 
eher junge Menschen und Menschen mittleren Alters, 
besonders häufig Arbeiter und Arbeitslose, Bezieher 
niedriger Einkommen. 
Die Sorglosen und Leichtfertigen (16 Prozent) leben 
„hier und jetzt“, haben Freude am spontanen Konsu-
mieren. Trotz begrenzter Geldmittel denken sie nicht 
an die finanzielle Zukunft und verdrängen eventuelle 
Probleme. Sie kümmern sich nicht um Finanzthemen 
und begegnen Finanzexperten mit großem Misstrauen. 
In diesem Milieu sind Männer und Frauen gleicherma-
ßen zu finden, meist Menschen mit einfacher Bildung, 
häufig Menschen im Alter von über 50 Jahren, relativ 
viele Arbeiter und Rentner, wenige Bezieher überdurch-
schnittlicher Einkommen. 
Die Bescheidenen (zehn Prozent) weisen die traditio-
nelle Sparmentalität auf. Sie agieren sehr vorsichtig mit 
ihren Finanzen. An Finanzanlagen jenseits herkömmli-
cher Sparformen wagen sie sich selten. Für sie ist Geld 
ein sehr privates Thema, über das sie kaum sprechen. 
Unter den Bescheidenen sind meist ältere Menschen 
zu finden, häufig Menschen mit einfacher Bildung, vie-
le Rentner, aber auch nicht wenige Arbeitslose, in der 
Regel Bezieher unterdurchschnittlicher Einkommen. 
Die Delegierer (zehn Prozent) sind meist finanziell ge-
sichert. Sie blicken unbekümmert und mit Zuversicht 
in die Zukunft und vertrauen die Verantwortung für 
das Management ihres Geldes Familienangehörigen 
oder Bankberatern an. Sie sehen keinen Grund, sich 
selbst damit zu befassen. Delegierer sind typischerwei-
se Frauen, oft jüngeren bis mittleren Alters, Bezieher 
ausreichender Einkommen, versehen mit einer soliden 
Ausbildung, ausführende Angestellte bzw. Beamte und 
Personen in Ausbildung. 
Die Pragmatiker (16 Prozent) betrachten Geld aus-
schließlich als Mittel zum Zweck und konzentrieren 
sich auf andere Lebensbereiche. Die öffentliche Diskus-
sion über die Sicherungssysteme hat ihnen zwar die 
Notwendigkeit der aktiven Vorsorge vor Augen geführt, 

der sie aber nur sehr zögerlich Folge leisten. Unter den 
Pragmatikern finden sich Männer und Frauen gleicher-
maßen, eher junge Menschen mit mittlerer und geho-
bener Bildung aus allen Berufsgruppen, Bezieher sehr 
unterschiedlicher Einkommenshöhen. 
Die Vorsichtigen (elf Prozent) legen besonderen Wert 
auf die Wahrung ihrer meist komfortablen finanziellen 
Situation. Sie befassen sich mit den Entwicklungen auf 
dem Finanzmarkt. Das veranlasst sie auch zu Verände-
rungen ihres Finanzverhaltens. Unter den Vorsichtigen 
befinden sich Männer und Frauen sowie Junge und Alte 
gleichermaßen; sie weisen häufig mittlere und gehobe-
ne Bildungsgrade auf und sind Bezieher gehobener Ein-
kommen, typischerweise ausführende Angestellte und 
Beamte sowie Hausfrauen. 
Für die Ambitionierten (sieben Prozent) ist Geld der zen-
trale Gradmesser persönlichen Erfolgs. Sie beschäftigen 
sich intensiv mit Finanzfragen. Das dient nicht allein der 
Vermögensmehrung, sondern hat für sie auch einen ho-
hen Freizeit- und Erlebniswert. Im Milieu der Ambitio-
nierten finden sich fast nur Männer, oft recht junge mit 
mittelhohen Bildungsgraden und Einkommen, etwas 
häufiger Selbstständige, Freiberufler sowie leitende 
Angestellte und Beamte. 
Souveräne (elf Prozent) sind in Finanzangelegenheiten 
sehr kompetent und interessiert. Sie informieren sich 
regelmäßig über die Finanzmärkte. Keine der oben ge-
nannten Hindernisse, sich mit Geld zu befassen, treffen 
auf sie zu. Souveräne sind meist Männer, meist im Al-
ter zwischen 40 bis 59 Jahren, gut ausgebildet, häufig 
Selbstständige, Freiberufler sowie leitende Angestellte 
und Beamte, überwiegend Bezieher hoher Einkommen. 
Es fällt auf, dass die Auflistung mit der Stellung der 
einzelnen Milieus bzw. „Geldtypen“ im Gefüge sozialer 
Schichten zusammenfällt: Je positiver die „Geldeinstel-
lung“ ist, desto höher ist die Stellung in der Rangordnung 
von Qualifikation, beruflicher Stellung und Einkommen. 
Reiche verachten das Geld also nicht. […] 
Stefan Hradil: Wie gehen die Deutschen mit Geld um?, in: Aus Politik 
und Zeitgeschichte (Beilage zur Wochenzeitung „Das Parlament“) 
26/2009. S. 33 ff., zitiert nach http://www.bpb.de/izpb/7579/von-der-
selbstversorgung-zum-konsum-entwicklung-und-situation-privater-
haushalte?p=all

1.	 Charakterisieren Sie die verschiedenen „Geldtypen“ der 

Sinus-Studie aus M 2 !

2.	 Ordnen Sie sich persönlich einem der in M 2  genannten 

„Geldtypen“ zu und leiten Sie Handlungsempfehlungen 

daraus ab!
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